
um 
des gediegenen Kupfers, die man frei auf der EriloberfJächc 
liegend nntl'af. 

Die eingeleitete11 Baue versprechen interessante Auf
schlüsse über das eigenthümliche Vorkommen. 

2. Versammlung am 14. Uecem~er. 

Herr Ludwig Ritter v. Heu fl er machte folgende Mit-
tlieilung : ( 

Ich habe die Ehre der verehrten Versanunlung einige 
:Fossilien aus Istrien vorzuzeigen, und einige einleitende und 
erläutemde Bemerkungen voraus zu schicken. 

Dass Istrien in naturhistorischer Beziehung schon seit 
längerer Zeit einigermassen bekannt war, verdankte es dem 
Umstande, dass ein Theil davon noch vor dem letzten "\Velt
kriege zu Oesterreich und zwar zu Krain gehörte, und Krain 
seit Langem die Aufmerksamkeit der Erdbeschreiller und Na
turforscher auf sich gezogen hatte. 

In dem grossen Kupferstichwerke V a 1 v a s o r 's, Ehre des 
Herzogthums Krain, welches zu Ende des 17. Jahrhunderts 
erschienen ist, kommen eine J\fenge interessanter Nachrich
ten über die charakteristische Natur des Landes vor, wenn 
gleich noch mit Fabeln vermischt, in welcher Beziehun.~ ich 
nur an die Abbildung zu erinnern brauche, in welcher Satan 
in leibhaftiger Gestalt mit Horn und Schweif als Hirt der 
unter dem Namen ßilliche bekannten Nagethiere dargestellt 
wird. 

Im vodge1dahrhumlert hat Ha c q u et in seiner Orycto
graphfo cttrniolica eine Menge sehr richtiger und genauer 
petrographischer, geologischer, paläontologischer, orycto
gnostischer und montanistischer Nachrichten über lstrien aus 
eigener Anschauung mitgetheilt. 

In Sc o pol i' s F'lora carniolica ist Istrieu leider nicht be
rücksichtiget worden. 

In den darauf folgenden Jahreu hat die Kenutniss dieses 
Landes wenig zugenommen. 

Die heiden eingeborneu Botaniker Nicolau~ Ho s t uull 
Bartholomäus n i a " 0 1 (' t t o. der Eine VOil Hosti bei Volo~ka, 



der Andere von Dignano bei Pola, fanden ihren Wil'lrnngs
kreis ausserhalb ihres Geburtslanclcs. Bias o l et t o jedoch, der 
iu dem nahen Triest noch heutzutage Director des botani
schen Gartens des pharniazeutischen Gremium<> is t, hat die 
Alpenkunde sowohl, als clie phanerogame Flora Istriens mit 
bedeutenden und nicht unbekannt geblielJenen Entdeckungen 
bereichert. 

Für alle drei Zweige de r Naturges1~hichte hesonclet·s fü1· 
Botanik und Geologie ist erst in den letzten Jahren Umfas 
sendes geleistet worden. 

Der Botaniker Mutius Tom m a s in i in Triest hat näm
Hch den naturforschenclen Reisenden Dr. Otto Sand t n er 
durch mehr als einen Sommer Istrien bereisen lassen. Die 
gemachten äusserst :i·eichhaltigen Sammlungen, besonders in 
den Abtheilungen der Bliithenpflauzen und der Laubmoose 
sind in dem botanischen Privatmuseum Tom m a s in i 's nie
dergelegt, und wurden von dem Genannten mit grosser Li
beralität an öffentliche Anstalten und an einzelne Gelehrte 
versendet. 

Sand t n c r hat einen Theil s ei11e1· Erfahrungen auf die
s en Rei,;;en in einer Abhandlung ü!Jer die geographische 
Verbreitung der Laulrnwose im Küstenlamle veröffentlicht. 

Die einzelnen Berge, welche sich aus der Karstwüs te er
heben, und mit ihren schattenreichen Buchenwäldern un(l ih
ren feingrasigen Weiden dage~en so anmnthig abstechen, 
haben die A-ltfmerksamkeit einzelner Botaniker in dem ~faase 
erregt, dass sie ihrer Beschreibung eigene Schriften g ewi<l
met haben ; so Tommasini dem Slavnik, Bia s oletto 
dem Sdmeeuerg, ich den Golazbergen. T o mm a s in i 's 
Schrift ist in der Linnäa erschienen, uncl enthält zugleich 
die Abbildung und Beschreibung der auf dem Sla-rnik von 
ihm entfleckten uml zn Ehren des botanischen Reisenden und 
König s von Sachsen Friedrich A ugust genannten neuen 
Prachtwedel: Pediculal'is Fl'lderici Augug/i. Die beiden an
deren Schriften s ind sefüsts tändig in Tries t herausg egeben 
worden. 

Fül' Zoologie ist im Jahrn 1846 in Triest ein eigenes 
fü1se run g eg ründet worden, welches zunächst für das St11-
rl i11m der 'feerthiere dos adrintischen Golfes bes timmt is t, 
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untl dessen Dil'ector, der Zoologe Koch aus der Schweiz, mit 
g1·o :~sem Eifer den Zweck dieses zuerst durch ihn und durch 
den grossen Petersburger Physiologen Ba er angeregten 
und durch die Beiträge der Triestiner zu Stande gekommenen 
Institutes fördert. Dr. Sc h m a r da war im Jahre 18li6 in 
Istrien, und hat Beobachtungen über die dortige Infusorienfauna 
gemacht, und in den Berichten dieser Sitzungen veröf
fentlicht. 

Für Geologie bat durch die Gründung des nieder-österrei
chisch-küstenländischen, geognostisch-montanistisdicif Verei
nes ein neuer Zeitabschnitt begonnen. Der Commissär des 
Vereines , mein verehrter Freund, Herr v. M o r 1 o t, hat im 
Jahre 18li7 Istrieu besucht, und darüber eine Schrift und eine 
geognostische Karte verfasst, welche in den Abhandlungen 
der Wiener Freunde der Naturwissenschaften erschienen ist. 
Auch Herr v. R o s t h o r n aus Kärnten hat in letzter Zeit 
Istrien in geologischer Beziehung bereist, und Beobachtun
gen hierüber veröffentlicht. 

Ich bin das erstemal im Jahre 18.\3 nach Istrien gekom
men , und obwohl ich bis dahin unter den Naturwissenschaf
ten nur die Botanik zum Gegenstande meines Studiums ge
macht hatte, so verfehlte die eigenthümliche Beschaffenheit 
des Landes, welche gleichsam mit Gewalt die Aufmerksam
keit auf die Geologie wendet, ihre Wirkung auch auf mich 
nicht. Das Gestein ist fast überall aufgedeckt, und in weiten 
Strecken ohne Humuslage. Die Wald- und Ackererde, wo sie 
vorkommt, verläugnet fast nirgends ihren nahen Ursprung aus 
verwitterten, unorganischen Stoffen. 

Am meisten Eintlruck macht aber die Gestalt des Terrains 
selbst; denu, während der Alpenreisende gewohnt ist, die 
Thalsohlen als Basis zu betrachten, von der sich rechts und 
links die Berge erheben , muss er in Istrien auf eine solche 
Betrachtung des Bodens grösstentheils verzichten , und sich 
daran gewöhnen, ein mannigfach geschwungenes Bergplateau 
als den Ausgangspunkt seiner Beobachtungen sich vorzuse
tzen. Do1·t nehmen nicht so sehr die Erhebungen, als die Ver
tiefungen seine Aufmerksamkeit in Anspruch, welche in ver
.;;chiedenen l.<,ormeu nuftrctcn. deren Inbegriff 1lem Karste itt 



Beziehung auf die Gestaltung des Bodens seiuc11 eigeuthüm
lichen Charnkter aufdrückt. 

Die seichtesten Vertiefungen sind öfters mit einer dicke;; 
Lehmschicht ausgefüllt, die das Regenwasser verhindert, llurch
zusickern. Dadurch entstehen kleine Lachen, (slowenisch 
Lokva , kroatisch Kai , Kalin,) welche die Bewohnbarkeit ge
wisser Landestheile , mindestens bei den gegenwärtigen Kul
turszuständen, vermitteln. Sie sind nämlich die einzigen Was
serbehälter auch ffü" die Men<Jchen, obwohl diese bei dem ge
ringen W erthe des Weines sich in ihrem Wasserbedarf um so 
mehr auf ein Minimum beschränken, als solches Lachenwas
ser besonders im Sommer sehr übel schmeckt, und der Ge
sundheit nichts weniger als zuträglich ist. 

Grössere Vertiefungen sind entweder muldeu- oder trich
terförmig. 

Die Ersteren sind wahre Oasen und in ihnen liegen zu
nächst die Dörfer mit ihren kleinen Fluren. 

Die Letzteren, welche eine Tiefe von 3-400 Fuss errei
chen, bergen an ihren Abhängen eine _üppige Waldvegetation; 
die Sohle des Trichters, wenn er eine hat, ist meist ehen und 
der Ackercultur gewidmet. 

Manchmal ist aber der Trichter an seinem Grunde durch
bohrt, und ein Erdloch geht in schauerliche Tiefe. 

Solche Erdlöcher kommen entweder in Lagen vor, wel
che sich der horizontalen oder verticalen Richtung nähern. 
In beiden Fällen sind sie Eingänge zu Höhlen, in bcidc:n F ;i_!. 

len geben sie oft unzähligen Wildtauben t:inen geschützten 
Aufenthalt. 

Die Erdlöcher in mehr wagi·echter Bodenlage heissen 
\'Orzugsweise Taubenlöcher, die in mehr senkrechter Grot
ten, und wenn letztere ein Hiessendes Wasse1· in sich aufneh
men, Foiben. 

Beispiele dieser verschiedenen Arten cler Vertiefungen im 
Karstgebirge siud der Jm·evikal (die Georgslache) bei Barbana"; 
die Oase von Gross- und Kleinmune in der Tschitscherei; der 
geschlossene Felsentrichter von S. Lucia bei Mitterhurg (Pa
zin, Pisiuo), und gleich daneben eines der bevulkertsten Tau
benlöcher : der offene Trichter von Trebich, in dessen Tiefe 
die S. Kanziauer Rekii rau-:cbt welche bei D11ino als Timavn" 
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zu Tage zueilt; die :Foiba von Mitterburg, die Grotte von 
Ospo. 

· Istrien und die quarnerischen Inseln im Grossen IJetrach
tet, stellen sich als einen Theil der julischen Alpen dar. Süd
lich vom Nanos senkt sich die Hauptwasserscheide zwischen 
dem adriatischen und schwarzen l\Ieere, und bildet ein Hoch
Jancl , de>Jsen Boden eine durch Oasen unterbrochene Stein
wüste ist. Auf diesem Hochplateau erhebt sich ein Gipfel, 
welcher das Streichen der Wasserscheide bezeichnet, noch 
iil>er 5000 J?uss. Es ist rler Krainer Schneebepg. Dieser, 
g·anz nahe der politischen Gränze Istriens gelogen, bildet 
clessen natürliche Scheide; westlich von ihm erstreckt es 
sich gegen das Meer hin; seine Hauptr!ppe beginnt am Slav
nik iiher Triest, urnl setzt in immer höher steigenden Grup-
11en bis zu1n Utschkaberge (Ucka gora, Monte 'llUt.ggim·e, 
Monte Caldiera), bis e.s sir.h in plötzlichem Absturze ins 
Meer nnd in seinem Ende die Felsengrathe der quarnerischen 
Inseln bildet. 

Die ganze Westseite dieser Hauptrippe fällt in scharf 
geschiedenen zwei bis drei Terrassen nieder; unter clensel
hen beginnt der andere Hanpttheil von lstrie11, ein Stufen
land durch Thäler und Meereskanäle fächerförmig einge
schnitten, und zwischen den tiefen Ein,;;chnitten alle Karst
förmen des Hochlandes 'viederholend. 

füt dem Karstkalkstein wech"elt der Sandstein. Et· ist 
jenem aufgelagert, und bildet durch sei11e Neigung Thäler 
zu gestalten und Quellen zu öffnen, dnrch seine deutlich aus
geprägten Verrippungcn, nnd die diesen ents1n·echenden Ein
senkungen den geraden Gegensatz zu ihm. 

Der Sandstein ist eocen ufül gehört sammt dem mit ihm 
wechsellagernclen Nummuliten- oder oberen Karstkalk zu 
einer urnl derselben Formation. 

Sie hat ihre grösste compacte Ausdehnung in der gan
zen Breite von Triest bis Pirano, südlich mitten durchs Lancl 
bis Pedena, wiederholt sich aber iu sdunä!eren Streifen 
auf jeder Terrasse des Hochiandes. 

Der untere oder eigentlkbe Karstkalk gehürt der K l'Ci
llt•formatio11 an. mHI fii!lt (le11 Re:-:;t lle,.;: Hocl1la11des n1Hi der 
1\ iistengeg-<•11de11 au.'-. 



Der Geschichtsforscher, Dr. Peter Kandle r in Triest, 
rler überall, wo er das geographische Gebiet betritt , jenes 
im Detail scharfblickende immer aber auch den tieferen Zu
sammenhang almende Beobachtungstalent verräth, welches 
die ächte Weihe auch des Naturforschers ist, hat Istrien sehr 
sinnreich in das weisse und rothe eingetheilt; das weisse, 
so weit die Sandsteinformation, das rothe, so weit im Stufen
la11de die Kreideformation reicht. Dort ist nämlich der untere 
Karstkalk sehr häufig mit Bolus überlagert, welcher meistens 
verwittert ist , und in diesem Zustande eine präd1tig rothe 
Erdlage bildet, zwischen welcher die weissen Kalksteine anf
ragen, und so der Gegend einen äusserst lebhaften zwei
färbig·en, und mit Rücksicht auf die Vegetation , vorzüglich 
zur Sommerszeit, dreifarbigen Charakter aufdrücken. 

Dieses lebhafte Farbenspiel fehlt auch der Sandsteinfor
mation nicht ganz, indem die bläulichen Schichten des ei~ent
lichen Sandsteines, die gelblichen des Mergels, clie aschfar
benen des Nummulitenkalkes, immerhin Abwechslung genug 
hineinbringen. 

Bei aller Mannigfaltigkeit im Einzelnen ist aber den
noch der Hauptfarbencharakter der Sandsteinformation ein 
schmutziges W eiss, der Kreideformation im Stufenlande ein 
brennendes Roth. 

Im Hochlande hingegen ist der Karstkalk cler Kreideforma
tion nur seilen mit Bolus überlagert, sondern er ist nackter 
·wüstenboden oder eigentlicher schwarzer Humus; jene ans 
den inneren Alpen wohlbekannte lockere Dammerde von der 
Farbe der Kohle bedeckt ihn, oder füllt mindestens die Ri
tzen und Klüfte aus. 

In den Nummuliten-Kalkschichten kommen Kohlenlager 
vor, von denen leider nur eines ergiebig ist. Es liegt bei 
Carpano in der Nähe von Albona , und wird von der privile
girten adriatischen Steinkohlen - Gewerkschaft ausgebeutet. 
Sein Ertrag hat im Jahre 1844, 80,567 Zentner ausgemacht. 
Seit längerer Zeit waren die Kohlenlager von Poglie auf 
Veglia, von Gherdoselo bei iUitterburg und von Nugla bei 
Ping·uente bekannt; alle sind aber zu wenig mächtig, um 
bearbeitet werrlen zu können. In der Gegend des letzteren 
Orte,;; sind au ch bei SoYignaco und in Vella -Pech Kohleu-
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lager entdeckt worden. Letzteres, das von Vella-Pech, wel
ches schöne Glanzkohlen liefert, wurde heuer von Neuem be
arbeitet; aber leider entspricht die l\Iächtigkeit den Erwar
tungen nicht. 

Grösseres Interesse gewähren der Wissenschaft die im 
Nummulitenkalk vorkommenden Versteinerungen , von denen 
bis jetzt das reichhaltigste Lager in Nugla über Pinguente ge
funden worden ist. 

Wie ich bereits erwähnt habe, setzt sich die Hauptrippe 
von Istden, die Vena der Italiener, der Mom· Ocra der Alten 
untermeerisch fort, und bildet die Klippenin<ieln des Quarners. 
Da ist es denn besonders auffallend , am Südwestende raieser 
Gruppe das kleine Eiland Sansego zu finden , dessen Grund
lage zwar der gleiche Kalks tein des Quarners bildet, dessen 
ganze über dem Wasser liegende ]\fasse aber aus dem fein
sten Sande bes teht ohne irgend einen Stein, aber voll Gehäu
sen noch jetzt lebender Landschnecken. Das Eiland hat scharfe 
Abhänge, erhebt sich bei 300 Puss iiber>; Meel' ohne auffal
lende Spitze, sondern mit einer Plattform, so dass es dem See
fahrer die Gestalt eines Kuchens oder eines wagrecht sehr 
abgestutzten Kegels zu haben scheint. 

Die Beobachtungen , von denen ich hier einige Bruch
stücke vorgetrngen habe, machte ich in den Jahren 18li6-18!i9, 
in welchen , nachdem ich im Jahre 184-3 das Land nach weni
gen Wochen wieder verlasse11 hatte , Istrien mein beständi
ger Aufenthalt gewesen ist. 

Während dieses Vortrages und nach demselben zeigte 
Herr Ritter v. Heu fl er uncl übergab zm nähem Untersu
chung·: 

1. Musterstücke de1· Gebirgsarten 1.;;triens und ihrer Ein
lagerungen. 

2. Muster von dem Sande von Sansego, von ihm selbs t 
gesammelt. 

3. Kohlenproben von Yella-Pech, Sovignaco und Nugla, mit 
clen begleitenden Gebirgsarten. 

4. Versteinerungen von Nugla. 
3. und li. durch die theilnehmende Gefälligkeit der 

Herren Ritter von F ü drans11erg nnd Doctor Klans-
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b el'g er in Pinguente erhalten. Von diesen beiden Herren 
übergab er auch Briefe über die gemachten Sendun
gen, dann von Ersterem eine bereits in der 1rn tional-ökonomi
schen Zeitschrift „Austria'" vom laufenden Jahre beinahe wört
lich veröffentlichte montanistische Abhandlung über da!'! Koh
lenlager von Vella-Pcch, von Letzterem zwei die nähere und 
entferntere äussere Ansicht von Vella-Pech darstellende Blei
stiftzeichnungen. 

Herr von M o r 1 o t machte folgende l\Ii t theihmg: 
Nachdem Herr Professor Heer schon zu höchst merk

würdigen Resultaten über die fossile Insectenwelt von Rado
boj gelangt ist , wirft er die Frage auf, ob das Vorkommen 
auf eine längere Zeit lang dauernde und wiederholte Ein
bettung cler Insecten hindeute, wie es in Oeningen der Fall 
ist, ob die verschiedenen Gesteinslagen sich durch verschie
dene darin enthaltende Formen auszeichnen, und sich irgend 
etwas beobachten lasse, welches auf weitere Schlüsse über die 
damaligen Zustände führen könnte. Da ist nun l'Or Allem zu 
bemerken, dass die Schichte , in welcher die Abdriicke von 
Pflanzen, Insecten und Fischen ausschliesslich vorkommen, und 
welche zwischen den zwei gleichfalls beiläufig schuhdicken 
Schwefeltlötzen liegt, eine mittlere Mächtigkeit von nur zwölf 
Zoll besitzt, weder weiter im Hangenden, noch im Liegenden 
kommt etwas Derartiges vor. Die fragliche Schicht selbst 
wird nach einigen hundert Klafter gegen Süden ganz leer 
an Abdrücken, die man auch sonst ausserhalb des Grubenbe
zirkes nirgends kennt. Unter diesen Umständen scheint es 
nicht unwahrscheinlich, dass man es hier mit einem einzigen, 
einmaligen Absatz und Einbetten zu thun habe, und dass zu 
der Zeit der Bildung die;;er Schichte ein Orkan ül>er ein be
nachbartes Festland wegstreichend, eine Menge YOn Pflanzen
theilen mit daranhaftendcn Insecten fortriss, und llic Oberfläche 
des l\Ieeres auf eine kleine, beschränkte Stelle damit über
streute. Um aber eigene darauf bezügliche Beobachtungen 
anzuregen, wurde an Herrn R ö s n er, Berg''erwalter in Ra
doboj, geschrieben, da er stets ein wahres Interesse für die 
Wissenschaft bewiesen, und mit grösstcr Bereitwilligkeit 1las 
Studium der merkwiirdigen Lol'alität ullters t. iitzt hat. Die 


